
Abschnitt 1 (1)

Erforschung der Wahrheit

»Die Erforschung der Wahrheit (hē 
perì tês alētheías theōría) ist in 
einer Rücksicht schwer, in einer 

andern leicht. Dies zeigt sich darin, 
daß niemand sie in genügender 

Weise erreichen, aber auch nicht 
ganz verfehlen kann«

»sondern ein jeder etwas Richtiges 
über die Natur sagt, und wenn sie 
einzeln genommen nichts oder nur 
wenig zu derselben beitragen, so 

ergibt sich aus der 
Zusammenfassung aller eine 

gewisse Größe«

Einfachheit Schwierigkeit

»Vielleicht ist nun aber die Ursache 
der Schwierigkeit, die ja von 

zwiefacher Art sein kann, nicht in 
den Dingen, sondern in uns selbst«

»daß man aber etwas im Ganzen 
haben, im Einzelnen aber verfehlen 

kann, das beweist ihre 
Schwierigkeit«

Schwierigkeit durch Gegenstand Schwierigkeit durch Verstand

Abschnitt 1 (2)

Bedeutung der Vorgänger

»Es gebührt sich nun, nicht bloß 
gegen diejenigen dankbar zu sein, 
deren Ansichten man teilen kann«

Die, deren Ansichten 
man teilt

Die, deren Ansichten 
man nicht teilt

»Denn auch sie trugen etwas bei, 
dadurch daß sie unsere Fähigkeit 

übten und vorbildeten.«

Übung und Vorbildung 
der eigenen Fähigkeiten

Abschnitt 1 (3)

Philosophie

»Richtig ist es auch, die 
Philosophie Wissenschaft 

(epistḗmē) der Wahrheit zu nennen. 
Denn für die theoretische 

Philosophie ist die Wahrheit, für die 
praktische das Werk (érgon) Ziel 

(télos).«

Theoretische Philosophie Praktische Philosophie

Erkenntnis von Relativem und 
Zeitlichem

»Denn wenn auch die praktische 
Philosophie danach fragt, wie 

etwas beschaffen ist, so ist doch 
nicht das Ewige und das An-sich 
(aítion kath’ hautó), sondern das 

Relative (prós ti) und Zeitliche (nŷn) 
Gegenstand ihrer Betrachtung.«

Erkenntnis der Prinzipien des 
ewig Seienden

»Die Wahrheit aber wissen wir nicht 
ohne Erkenntnis des Grundes 

(aitía).«

Erkenntnis des Grundes

»Unter den wesensgleichen Dingen 
ferner hat dasjenige am meisten die 
Wesenheit, welches für die anderen 

Ursache ist, daß ihnen diese 
Wesenheit zukommt; […]. Darum 
müssen die Prinzipien des ewig 

Seienden immer die höchste 
Wahrheit haben«

Abschnitt 2

Existenz erster Prinzipien

»Denn weder das Entstehen des 
einen aus dem andern als aus 

seinem Stoffe kann ins Unendliche 
fortgehen«

»noch kann bei derjenigen Ursache 
(archḗ), von welcher die Bewegung 

ausgeht, ein Fortschritt ins 
Unendliche stattfinden«

»In gleicher Weise kann auch der 
Zweck (tò hoû héneka) nicht ins 

Unendliche fortgehen«

»Dasselbe findet auch statt bei 
dem Wesenswas (tò tí ên eînai).«

Materialursache Wirkursache Zweckursache Formursache

»Ebensowenig aber ist es möglich, 
daß, während es aufwärts einen 

Anfang gäbe, abwärts ein 
Fortschritt ins Unendliche 

stattfinde, […]. In zwiefachem Sinne 
nämlich sagt man, daß eines aus 

dem andern werde«

»einmal, wie aus dem Knaben, 
indem er sich verändert, der Mann 
[wird], […] damit meinen wir, wie 

aus dem Werdenden das 
Gewordene und aus dem sich 
Vollendenden das Vollendete«

»zweitens, wie aus Wasser Luft 
wird. […] damit meinen wir das 

Entstehen durch den Untergang 
des andern«

Gewordenes aus Werdendem Entstehen durch Untergang

»Bei beiden Arten aber ist ein 
Fortschritt ins Unendliche 

unmöglich; denn das eine muß als 
ein Mittleres (metaxý) ein Ende 
(télos) haben, das andere aber 

erleidet eine Umkehr in einander, 
indem das Vergehen (phthorá) des 

einen Entstehen (génesis) des 
andern ist.«

Begrenzung der Materialursache

»Ferner das Weswegen (tò hoû 
héneka) ist Endzweck (télos). 

Endzweck aber ist das, welches 
nicht um eines anderen willen, 

sondern um des willen das andere 
ist.«

Endzweck

»Ferner hebt eine solche 
Behauptung das Wissen 

(epístasthai) auf, da es nicht 
möglich ist zu wissen, bis man zum 

Unteilbaren (átoma) gelangt ist. 
Und ebensowenig ist Erkennen 

(gignṓskein) möglich. Denn wie ist 
es denn möglich, das in diesem 
Sinne Unendliche zu denken?«

»Denn bei jedem mittleren, wozu es 
geschieden davon ein äußerstes 

(éschaton) und ein früheres 
(próteron) gibt, muß notwendig das 

frühere Ursache sein für das 
nachfolgende. […] bei dem 

Unendlichen sind alle Teile gleich 
sehr mittlere bis zum 

gegenwärtigen; gibt es also bei ihm 
nichts Erstes, so gibt es auch keine 

Ursache.«

Begrenzung der Wirkursache Begrenzung der Zweckursache

»Aber wer hierin einen Fortschritt 
ins Unendliche behauptet, der hebt, 
ohne es zu wissen, das Wesen des 

Guten auf.«

Aufhebung des 
Wesens des Guten

»Und doch würde niemand etwas 
zu tun unternehmen, wenn er nicht 

zu einem Ende zu kommen 
gedächte, und wer so handelte, der 
besäße keine Vernunft (noûs); denn 

der Vernünftige handelt immer 
nach einem Weswegen; dies ist die 

Grenze (péras)«

Aufhebung von 
Wissen und Erkennen

»Aber auch das Wesenswas läßt 
sich nicht auf einen andern, immer 

weiter erklärenden Begriff 
zurückführen. Denn immer ist der 
frühere Begriff mehr Begriff der 

Sache als der spätere; wenn also 
nicht das Erste schon Wesenswas 

ist, so noch weniger das 
darauffolgende.«

Erster Begriff

Begrenzung der Formursache

Begrenzung der Ursachenarten

»Ebensowenig aber wäre ein 
Erkennen möglich, wenn die Arten 

(eídē) der Ursachen der Zahl 
(plḗthei) nach unendlich wären. 
Denn dann glauben wir etwas zu 
wissen, wenn wir die Ursachen 

desselben erkannt haben; das ins 
Unendliche Zunehmende aber kann 

man nicht in begrenzter Zeit 
durchgehen.«

Abschnitt 3

Unterrichtsgestaltung

»Die verschiedene Aufnahme des 
Unterrichts hängt von der 

Gewohnheit ab«

Gewohnheit

Vorlieben

»Einige also mögen einen 
Unterricht gar nicht anhören, wenn 
er nicht die Weise der Mathematik 

hat, andere, wenn er nicht Beispiele 
bringt, andere verlangen, daß man 

Dichter als Zeugen anführe. Die 
einen verlangen in allen Dingen 

strenge Genauigkeit (akribôs), die 
andern verdrießt diese 

Genauigkeit«

»Daher muß man dazu schon 
gebildet sein, welche Weise man 

bei jedem Gegenstande zu fordern 
hat […]. Die genaue Schärfe der 

Mathematik aber darf man nicht für 
alle Gegenstände fordern, sondern 

nur für die stofflosen.«

Richtige Weise
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»von den einen haben wir gewisse 
Ansichten (dóxai) überkommen, die 
andern sind die Ursache gewesen, 

daß diese auftraten«


